
13.– 15. Mai 2022

RELLINGER KIRCHE

Feierliches Eröffnungskonzert

Große Romantik – und mehr

Wiener Klassik – und mehr

UNTER DER SCHIRMHERRSCHAFT VON 

BÜRGERMEISTER MARC TRAMPE, RELLINGEN



„Die Musik steckt nicht in den Noten,  

sondern in der Stille dazwischen.“ 

Wolfgang Amadeus Mozart



Grußwort 

Was sollen wir in unserem kleinen aber feinen Rellingen

sagen? Wir kämpfen um jeden Euro! Und sind dankbar

dafür! A propos danken: ich bedanke mich angefangen

beim Bürgermeister, bei der Kirchengemeinde, bei dem

Verein MRK und seinem Vorsitzenden und allen ehren-

amtlichen, fleißigen Helfern, die für einen reibungslosen

Ablauf des Festivals sorgen. Was täten wir ohne unsere

wohlgesonnen Sponsoren: CTP beyond LOGISTICS, MONT BLANC,

Steinway & Sons HAMBURG, Hörgeräte ZACHO, STATICS Lifestyle-Sa-

nitätshaus, Provinzial Michael Adler e.K, Schröder Elektrotechnik, Al-

lianz Generalvertretung Jörg Riccius, alle Rellingen, und weitere

ungenannt bleiben wollende Förderer ?! 

Nun zu meiner eigentlichen Aufgabe „Künstlerische Gesamtleitung“.

Das Programm für 2020 stand fest, die Vorprogramme waren gedruckt

und unterwegs. Wir hatten das „Beethoven-Jahr“. Entsprechend haben

wir geplant. 2021 war Jahresregent Saint Saëns. Und dieses Jahr ist

César Franck der Komponist des Jahres –   naheliegend, dass wir allen

drei Komponisten ein Werk widmen. Dazu entsprechend unserem

Motto „Klein, aber fein“ Werke, die man auf keinem „gängigen“ Fes-

tival Programm findet. Am 14. Mai werden wir eine  Welt-Uraufführung

hören, ein Quintett für Gitarre, 2 Violinen, Viola und Violoncello des
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35 Jahre Mai Festival Rellinger Kirche 

Ein wahrlich denkwürdiges Jubiläum – für 2020 vorgese-

hen, bis zum letzten Augenblick geplant und dann ab-

gesagt. So auch leider 2021. Die Pandemie hatte uns fest

im Griff. Rat- und hilflose Politiker agierten rund um den

Globus in Panik. Es lag das gesamte Leben mehr oder we-

niger still. So auch leider unser Kulturleben. 

Es war unmöglich zu planen. Endlich das Aufatmen Ende 2021 und

Anfang 2022 – es kann wieder weitergehen! Die nächste Katastrophe:

die tragischen Auseinandersetzungen im Osten Europas, die unser

Kulturleben Gott sei Dank eher weniger beeinflussen. Ich bin gegen

jegliche Auseinandersetzung mit Waffengewalt, wer gegen wen auch

immer. Leider passiert das stündlich auch an irgendeinem anderen

Ort unseres wunderschönen Globus. Ich bin auch vehement dagegen,

dass man in unserem künstlerischen Bereich der Versuchung erliegt,

durch unterschiedliche Gesinnung Konflikte zu schaffen. Das ist

brandgefährlich, wir sollten uns daran erinnern. Etwas „Gutes“ hat

auch diese „Auseinandersetzung“:  Es treten Dinge ans Tageslicht, die

keiner von uns zu träumen wagte! Es floriert die Korruption auch in

unserem Grenzen überschreitenden Musikgeschäft! 

Ein denkwürdiges Jubiläum  
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russischen Komponisten Konstantin Vassiliev, der das Werk Irina 

Kulikova widmete. Die Salzburger Solisten sind in neuer Besetzung

voll im Einsatz. Unserem lieben verstorbenen Vlady Mendelssohn 

widmen wir an jedem Abend ein Werk  „In Memoriam“. 

Zum ersten Mal wird es ein „Vorkonzert“ geben. Ein Kompliment den

beiden Damen Simone Anders und Sabine Maria Schoeneich! Was sie

mit Unterstützung von Heiko Büter und Oliver Schmidt die letzten drei

Jahre aufgebaut haben, ist bewundernswert. Wir werden das am 

12. Mai abends in der Kirche erleben.

Zum guten Schluss noch ein herzliches Dankeschön an unser langjäh-

riges Publikum, das nach 2 Jahren ohne Mai Festival uns weiterhin die

Treue halten möge.

Luz Leskowitz

Donnerstag, 12. Mai, 19 Uhr
Konzert MaiFestival YOUNG!

Ausfürende:
Die jungen Preisträger und 

Misa Hasegawa und Luz Leskowitz





Mit  steinway spir io  |  r  e r leb en  S ie  bi sher 
unge ahnte  Aus dr ucksmög l ichke iten ,  denn ab 
s ofor t  können S ie  Ihr  e igenes  K lav ierspie l 
detai lgenau aufnehmen,  wiedergeben und sogar 
b e arb e iten .  Entdecken  S ie  a l l e  Face tten  von 
steinway spir io  |  r  b e i  uns .

SPIELEN UND SPIELEN LASSEN
UND JETZT AUCH AUFNEHMEN!

p l ay  |  l i s t e n  |  r e c o r d  |  e d i t

t e l . :  0 4 0  8 5  3 9  1 3  0 0 



Die Salzburger Solisten::

Luz LESKOWITZ, Violine

Aylen PRITCHIN, Violine 

Solenne PAIDASSI, Violine

Aroa SORIN, Viola

Andreas BRANTELID, Violoncello 

Ingemar BRANTELID, Violoncello

Mette HANSKOV, Kontrabass

Als Gast:

Misa HASEGAWA, Klavier

Künstlerische Gesamtleitung:

Luz LESKOWITZ

Mitwirkende Künstler:

Andreas BRANTELID, Kopenhagen, Violoncello

Ingemar BRANTELID, Kopenhagen, Violoncello

Abdel Rahman El BACHA, Brüssel, Klavier

Mette HANSKOV, Kopenhagen, Kontrabass

Misa HASEGAWA, Osaka, Klavier

Irina KULIKOVA, Amsterdam, Gitarre   

Luz LESKOWITZ, Salzburg, Violine

Solenne PAIDASSI, Brüssel, Violine

Aylen PRITCHIN, Moskau/Brüssel, Violine

Joachim K. SCHÄFER, Dresden, Trompete

Oliver SCHMIDT, Rellingen, Cembalo

Aroa SORIN, Billerbeck/Münster, Viola 
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13.– 15. MAI 2022
MAI FESTIVAL RELLINGER KIRCHE 



Ausführende:

Andreas Brantelid, Ingemar Brantelid, Mette Hanskov, 
Misa Hasegawa, Irina Kulikova, Luz Leskowitz,  
Solenne Paidassi, Aylen Pritchin, Joachim K. Schäfer, 
Oliver Schmidt, Aroa Sorin

P   a   u   s   e

Max Bruch * 1838, † 1920

„Kol Nidrei“ für Violoncello und Streicher, op.47  
(in Memoriam Vladimir Mendelssohn)
Adagio ma non troppo

Mario Castelnuovo Tedesco * 1895, † 1968

Fantasia für Gitarre und Klavier, op.145  
Andantino (quiet and dreamy)
Vivacissimo (leggero e volante) 

Francisco Tárrega * 1852, † 1909 

„Recuerdos de la Alhambra“ für Gitarre 
(in Memoriam Vladimir Mendelssohn) 

Camille Saint-Saëns* 1835, † 1921  

Septett für Trompete, Klavier und Streichquintett
in Es-Dur, op.65
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Carl Ph.E.Bach * 1714, † 1788 

Konzert für Violoncello, Streicher und Basso continuo  
in A-Dur  

Allegro – Largo maesto – Allegro assai   

Antonio Vivaldi * 1678, † 1741  

Konzert für Gitarre, Streicher und Continuo in D-Dur,
op.12 Nr.15  

Allegro giusto – Largo – Allegro   

Jean-Baptiste Arban * 1825, † 1889  

Variations sur „NORMA“ von Vincenzo Bellini  
für Kornett und Streicher     
(Bearbeitung von Joachim Karl Schäfer)

Andante maestoso – Allegro – Moderato   

Freitag, 13. Mai 2022, 19.00 Uhr

Feierliches 
Eröffnungskonzert

Préambule: Allegro moderato
Menuet: Tempo di minuetto moderato
Intermède: Andante
Gavotte et Final: Allegro non troppo  

Hoehne
Kommentar zu Text
Es kamen stattdessen die Rokoko-Variationen von Tschaikowsky zur Aufführung
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„Mich deucht, die Musik müsse vornehmlich das Herz rühren“, und: „Aus der
Seele muss man spielen, nicht wie ein abgerichteter Vogel.“ So lautete Carl
Philipp Emanuel Bachs künstlerisches Credo. Johann Sebastians zweitältester
Sohn, seit 1738 Kammervirtuose am Hof Friedrichs II. von Preußen, ab 1768 als
Nachfolger seines Taufpaten Georg Philipp Telemann Musikdirektor aller fünf
Hauptkirchen und Kantor am Gymnasium Johanneum in Hamburg, befand sich
mit seiner damals aufregend neuen Ausdruckskunst am Puls der Zeit. Für die
bürgerliche Musikalische Gesellschaft in Berlin und Potsdam schrieb er ab 1750
seine drei Cellokonzerte. Ein Berliner Kollege, der Flötist und Musiktheoretiker
Johann J. Quantz, meinte dazu: „Das Solospielen ist auf diesem Instrument
eben nicht eine so gar leichte Sache. Wer sich hierinne hervorthun will, der
muss von der Natur mit solchen Fingern versehen seyn, die lang sind, und
starke Nerven haben, um weit auseinander greifen (zu) können.“ Der formale
Aufbau der Konzerte ist einfach, doch die kreativ gestaltete Ritornellform ver-
blüfft mit unerwarteten Details und Stimmungswechseln. In einem betont ga-
lanten Stil sind die heiteren Ecksätze des 1753 entstandenen dritten Konzerts
in A-Dur geschrieben. Doch auch hier sorgt Bach schon im Kopfsatz und erst
recht im dahin jagenden Finale für jähe Stimmungseinbrüche. Zu den weit in
die Zukunft weisenden Stücken des „Berliner Bach“ gehört das doppelbödige,
schwermütige Largo „con sordini“, in dem das Cello in ungewöhnlich hoher
Lage über den gedämpften Orchesterstreichern gleichsam singt. Die unwider-
stehliche Welle der Empfindsamkeit, die in jenen Jahren die Formenstrenge
des späten Barock überflutete, wird in diesem Meisterstück zu zeitlosem Klang,
zu inniger musikalischer Poesie.

Antonio Vivaldi, der venezianische Großmeister des barocken Instrumental-
konzerts, war einer der großen Geiger seiner Zeit und hat natürlich vornehmlich
für sein Instrument geschrieben, aber auch sehr viele Konzerte für Fagott und
etliche für Viola, Cello, Flöte, Oboe und so weiter – ein originales Konzert für
Gitarre und Streicher existiert aus seiner Feder aber nicht. Sehr wohl jedoch

ein sehr hübsches für Mandoline. Schon im 18. Jahrhundert war es üblich, Kon-
zerte für andere Soloinstrumente zu bearbeiten. Nicht nur die Komponisten
selbst, sondern auch ihre Kollegen taten dies ohne Bedenken. Und so ist es
auch heute legitim, das undatierte „Concerto in do magg. per mandolino, archi
e cembalo“ der Gitarre anzuvertrauen und nach G-Dur zu transponieren. Zwi-
schen den üblichen Allegro-Ecksätzen steht ein schwärmerisches Largo. 

Vincenzo Bellini war neben Rossini und Donizetti der dritte Große der italie-
nischen Belcanto-Oper in der frühen Romantik. Auch er musste für die virtuo-
sen, von ihm oft geliebten Primadonnen, die langsam aussterbenden Kastraten
und die aufstrebenden Tenöre brillante Arien verfertigen, doch seine Stärke
lag in einer neuen Art der lyrischen Emphase. Neben Franz Schubert hat auch
Bellini die „unendliche Melodie“ gefunden. Der größte Erfolg des früh verstor-
benen Sizilianers war und ist „Norma“ (1831). In dieser „Tragedia lirica“ geht
es um die Tragödie einer gallischen Priesterin, die mit einem römischen Gene-
ral, also einem Mitglied der Besatzungsmacht, lebt und Kinder hat. Am Ende
des Konflikts zwischen Vaterland, Keuschheitsgebot und Liebe steht für das
Paar der Scheiterhaufen. Leider ist dies ein Thema, das in manchen Weltge-
genden bis heute aktuell geblieben ist. 

Jean-Baptiste Arban (1825-1889) aus Lyon war ein gefeierter Trompetenvir-
tuose, der sich vor allem auf das von Adolphe Sax aus dem alten Militärinstru-
ment Kornett entwickelte „cornet á pistons“ konzentrierte. Arban schuf nicht
nur eine berühmte Trompetenschule, sondern auch eine Reihe geist- und ef-
fektvoller Salonstücke für sein geliebtes Kornett, zum Beispiel Variationen über
Bellinis „Norma“. 

Des Kölners Max Bruch melodienseliges g-Moll-Violinkonzert gehört zu den
Preziosen der Romantik, kein Geiger, keine Geigerin lassen es sich entgehen –
ebenso wenig wie Cellisten das Konzertstück „Kol nidrei“, geschrieben für Ro-

Feierliches Eröffnungskonzert – Werkbetrachtung



bert Hausmann, dem auch Brahms einige Werke widmete. Ab 1891 lebte Bruch
in Berlin. „Kol nidrei“ (Alle Gelübde), eine Phantasie über das jüdische Gebet
am Vorabend des Feiertags Jom Kippur (Fest der Versöhnung), ist laut Bruch
ein Stück, welches „einen gegebenen melodischen Stoff in künstlerischer Weise
verarbeitet“. Dem ersten Teil liegt der traditionelle Bußgesang des Festes zu-
grunde. Darauf folgt eine Variation über Isaac Nathans Fassung von Lord By-
rons Hymne „Oh Weep for Those that Wept on Babel's Stream“. Mit der
Uraufführung war Bruch nicht zufrieden, da das „Adagio durch ein wahnsinnig
langsames Tempo künstlich vom Leben zum Tode gebracht“ worden sei. Das
gefühlvolle Stück wurde schnell populär – und schadete der Rezeption seines
Schöpfers, dem die Nazis eine jüdische Herkunft andichteten. Bruchs Musik
verschwand nach 1933 von den deutschen Konzertprogrammen und kehrt seit-
dem nur sehr zögerlich zurück.

Aufgewachsen in einer großbürgerlichen jüdischen Familie in Florenz, studierte
Mario Castelnuovo-Tedesco Klavier und Komposition in seiner Heimatstadt.
Von einem anderen Großen der „Generazione dell’Ottanta“, von Alfredo Ca-
sella, wurde der junge Mann tatkräftig gefördert. Als Pianist und phantasie-
voller Komponist in der Tradition der italienischen Romantik feierte er frühe
Erfolge, und galt um 1930 als einer der führenden jungen Komponisten seines
Landes. Alle damals modernen „Ismen“ lehnte er ab und schrieb in einem sehr
melodischen, rein tonalen Stil, in klassischen Formen und mit farbiger Instru-
mentation. Doch 1939 musste er Italien verlassen, denn das Mussolini-Regime
hatte die Rassengesetze der Nazis übernommen. Er emigrierte in die USA, wo
Arturo Toscanini oft und gerne seine Orchesterstücke aufs Programm setzte.
Für Hollywood schrieb er etliche Filmmusiken. Die Freundschaft mit dem spa-
nischen Weltklasse-Gitarristen Andrés Segovia führte dazu, dass Castelnuovo-
Tedesco zu einem der beliebtesten Gitarre-Komponisten des 20. Jahrhunderts
wurde. Ab den 1950er-Jahren verbrachte er die Sommer meist wieder in der
Toskana, die für ihn eine innig geliebte Heimat und eine unverzichtbare Quelle

der Inspiration war. Aus diesen späten Jahren stammt auch die wundersame
Fantasia für Gitarre und Klavier, deren klangliche Welten der Komponist mit
Gusto ausbalanciert hat. Auf ein träumerisches Andantino folgt ein hurtig per-
lendes Vivacissimo. 

Der Katalane Francisco Tárrega war der bedeutendste Gitarrist der spanischen
Spätromantik. Befreundet mit Albéniz und Granados, deren Klavierwerke er
transkribierte, machte er sich um die Weiterentwicklung seines Instruments
verdient und komponierte selbst eine lange Reihe von atmosphärischen Cha-
rakterstücken. Im Jahr 1896 schrieb er sein berühmtestes Stück, die „Erinne-
rungen an die Alhambra“, dort, wo sich der alte Maurenpalast befindet, in
Granada. Es steht in a-Moll und macht in seiner doppelbödigen Stimmung ver-
ständlich, dass Tárrega auch als „Schubert der Gitarre“ bezeichnet wurde. 

Camille Saint-Saëns war Frankreichs großer Klassizist mit romantischen Ge-
fühlen, die sich gerne ironisch gefärbt äußerten. Ein Paradebeispiel dafür ist
das für die Pariser Trompetengesellschaft entstandene Septett, eine neobaro-
cke Suite. Das pointierte Stück beginnt in der Art einer barocken Ouvertüre mit
einem pompösen Unisono, auf welches eine Trompetenfanfare mit virtuosem
Klavier-Rankenwerk folgt und schließlich eine strenge Fuge, deren barocke Mo-
torik nicht ganz ernst zu nehmen ist. Das folgende Menuett in der Art Lullys
überrascht mit einem eleganten Trio, welches wie eine sanft parodistische Ver-
beugung vor Schumann wirkt. Romantisch, ja schwelgerisch kommt das Zwi-
schenspiel (Intermède) daher, zu dem alle Instrumente das Ihre beisteuern, ehe
der Bolero-Rhythmus zu einem ekstatischen Ausbruch führt. Die Gavotte bringt
ein pianistisches Feuerwerk und erinnert mehr an einen Offenbach-Galopp als
an das barocke Vorbild. Das vergnügliche Pasticcio wird im Finale mit einer
akademischen, sehr „deutschen” Fuge voll spöttischem Augenzwinkern gekrönt. 

Gottfried Franz Kasparek
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Nach dem Konzert treffen sich Musiker und Publikum 
zum „Nachklang“ im „Rellinger Hof“ bei Speis und Trank.
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Samstag, 14. Mai 2022, 19.00 Uhr

Große Romantik 
– und mehr 

Ausführende:

Andreas Brantelid, Ingemar Brantelid, Mette Hanskov, 
Misa Hasegawa, Irina Kulikova, Luz Leskowitz,  
Solenne Paidassi, Aylen Pritchin, Aroa Sorin

P   a   u   s   e

César Franck ٭ 1822, † 1890

Prélude, Fugue et Variation für Klavier, op. 18  
Original für Orgel. Klavierfassung von Jörg Demus (1992)

Prélude: Andantino cantabile
Fugue: Allegretto ma non troppo
Variation: Andantino 

Niccolò Paganini * 1782, † 1840  

„Cantabile“ für Violine und Gitarre (original !) 
in D-Dur  

Giovanni Bottesini ٭ 1821, † 1889

„Elegie“ für Kontrabass und Streicher      
(in Memoriam Vladimir Mendelssohn)

Konstantin Vassiliev * 1970

Quintett für Gitarre und Streichquartett 
Irina Kulikova gewidmet

Welturaufführung 
mit Irina Kulikova und den Salzburger Solisten   
Allegro – Andante – Allegro

Richard Wagner * 1813, † 1883

Wesendonck Lied Nr. 5 „Träume“ in As-Dur  
Bearbeitet von Vladimir Mendelssohn anlässlich 
des 25-jährigen Bestehen der Salzburger Solisten 
Sehr mäßig bewegt, aber nie schleppend

(In Memoriam Vladimir Mendelssohn)

César Franck ٭ 1822, † 1890

Quintett für Klavier, zwei Violinen, Viola und
Violoncello in F-moll 
Camille Saint-Saëns gewidmet 

Molto moderato quasi lento – Allegro
Lento, con molto sentimento
Allegro non troppo, ma con fuoco
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Große Romantik und mehr – Werkbetrachtung
César Franck, deutschstämmiger Belgier mit einer Aachener Mutter und na-

turalisierter Franzose, war Organist an Pariser Kirchen und gefragter Lehrer,

darüber hinaus der Begründer einer sich durch starke Polyphonie auszeichnen-

den Orgelschule und spätromantischer Komponist von Opern, geistlicher Musik,

Symphonien und Kammermusik. Zu seinen bekanntesten Orgelwerken zählt

„Prélude, Fugue et variation“, 1862 dem Freund Camille Saint-Saëns gewidmet.

Das Stück ist eine Art Hommage an J. S. Bach, allerdings ohne diesen zu zitie-

ren. Die Sätze Prélude, Lent, Fugue und Variation sind teilweise miteinander

verbunden. Die Version für Harmonium und Klavier stammt vom Komponisten;

man kann sich gut vorstellen, wie Franck und Saint-Saëns damit in Pariser Sa-

lons brilliert haben. Im Jahr 1992 schrieb der legendäre österreichische Pianist

Jörg Demus eine neue Fassung für Klavier solo. 

„… ich habe im Adagio einen Engel darin singen gehört“, so Franz Schubert

1828 über ein Violinkonzert des italienischen Kollegen Nicoló Paganini. Die

virtuose Kunst des charismatischen „Teufelsgeigers“ verzauberte also auch den

so ganz anders gearteten, seelische Tiefen erforschenden und klassische For-

men mit romantischer Emotion von innen sprengenden Musiker. Paganini

schrieb das elegante Stück „Cantabile und Walzer“ 1824 für den „Ragazzino

Sig. Camillo Sivori“, einen erst neunjährigen Schützling, der später als „kleiner

Paganini“ Karriere machte. Der Meister begleitete den Schüler dazu selbst auf

der Gitarre, denn auch auf diesem Instrument war er ein singulärer Virtuose. 

Giovanni Bottesini war der Sohn eines Klarinettisten aus Crema und wurde

zum „Paganini des Kontrabasses“, den er als Soloinstrument praktisch neu er-

funden hat. Der Bohemien und mit seinem geliebten Instrument fast lebens-

lang auf Reisen in Europa und Amerika befindliche Musiker war jedoch ebenso

ein exzellenter Dirigent und ein vielseitiger Komponist. Er schrieb 13 teils er-

folgreiche Opern und leitete nicht nur 1971 die Kairoer Uraufführung der „Aida“

seines Freundes Giuseppe Verdi, sondern begründete auch als Musikdirektor

die ägyptische Operntradition. Natürlich konnte er die sehnsuchtsvollen Can-

zonen und schmissigen Kabaletten der italienischen Oper besonders effektvoll

auf die Saiten seines Basses übertragen, samt der den Pulsschlag des Lebens

spielenden Begleitung des Orchesters. Wohlige Schwermut erfüllt die auch als

„Romanza drammatica“ bekannte Elegie in e-Moll.

Konstantin Vassiliev wurde 1970 in Nowoaltaisk in Westsibirien geboren und

studierte an den Musikhochschulen in Nowosibirsk und in Münster in Westfa-

len. Der weltweit erfolgreiche Gitarrist ist Preisträger etlicher internationaler

Wettbewerbe für Komposition. Seine Werke werden in Europa, Japan, den USA

und Kanada gespielt und publiziert. Vassilievs Musik wird als als „experimentell

und innovativ“ bezeichnet, sie ist jedoch stark von Traditionen, vor allem der

klassischen russischen Schule, geprägt. In seinem persönlichen Stil verbinden

sich melodische Inspiration, romantische Melancholie, impressionistische Stim-

mungen, Mystik und zeitgenössische Expressivität zu zeitloser Sensibilität. Das

Quintett für Gitarre und Streichquartett ist der Gitarristin Irina Kulikova ge-

widmet, die in Moskau, am Mozarteum in Salzburg und in Maastricht studiert

hat und seit 2007 in den Niederlanden lebt und unterrichtet. Mit ihr und den

„Salzburger Solisten“ gelangt das Stück nun beim Mai-Festival in Rellingen zur

Uraufführung. 



Der kunstsinnige deutsche Kaufmann Otto Wesendonck lebte in Zürich in einer

Villa am „grünen Hügel“. Er gewährte seinem Freund, dem nach den Ereignis-

sen von 1848 in der Schweizer Emigration lebenden Richard Wagner, Asyl.

Wagners Ehe war zerrüttet, die Wesendoncks war glücklich. Was genau zwi-

schen dem leidenschaftlichen Künstler und der aparten jungen Mathilde in

den Jahren nach 1855 vorgefallen ist, wissen wir nicht. Im Juli 1858 schrieb

Wagner an seine Muse: „Lass mich nun noch auf den Trümmern dieser Welt

des Sehnens – Dich beglücken!“ Im August floh er nach Venedig. Die Freund-

schaft mit beiden Wesendoncks blieb bestehen. Dieser im Wesentlichen wohl

nicht erfüllten Liebe verdankt die Musikgeschichte nicht nur „Tristan und

Isolde“, eines der größten Werke des Musiktheaters, sondern auch fünf Klavier-

lieder nach Gedichten Mathildes. Es ist romantische Sehnsuchts-Lyrik, geschrie-

ben von einer hoch gebildeten, Goethe und Heine verehrenden, offenkundig

im Innersten aufgewühlten Frau. Wagners Vertonungen, in Falle der „Träume“

dezidiert als „Tristan“-Studien bezeichnet, sind Vorspiele zu einer neuen Musik

der unerfüllten Akkorde und des wollüstigen Klangzaubers. Anlässlich des

25jährigen Jubiläums der „Salzburger Solisten“ hat der charismatische rumä-

nische Bratschist und Komponist Vladimir Mendelssohn (1945-2021) Wagners

„Träume“ für Streicher arrangiert. Diese Fassung erklingt nun zu seinem Ge-

denken, war er doch nicht nur mit dem Ensemble von Luz Leskowitz, sondern

auch mit dem Festival in Rellingen innig verbunden. 

César Franck oder „Père Franck“, wie ihn seine Schüler nannten, schuf 1879

das bedeutendste französische Klavierquintett, welches sogar Claude Debussy

als „die wahre Musik“ bezeichnete. Die drei Sätze erreichen symphonisches

Ausmaß und monumentalen Klang. Alle Sätze verbindet eine „idée fixe“, die

erstmals als elegisches Violinmotiv als Gegensatz zum energievollen, „drama-

tico“ vorzutragenden Hauptthema des ersten Satzes auftaucht. Aus beiden

Themen gewinnt Franck schließlich ein in chromatischen Wellen gesteigertes

Motiv, dem nicht nur trotzige Gebärde, sondern auch eine gewisse, für die The-

men des Komponisten typische Mystik eigen ist. Der langsame Satz, Lento,

wirkt wie ein verträumtes Klavierkonzert. Die „idée fixe“ kehrt in melancholi-

scher Verwandlung wieder, ehe Franck im Finale eine Welt packender Gegen-

sätze aufbaut. Versponnene Bratschenklänge treffen auf wilde Galoppe,

Elegisches auf sinnliche Kantabilität. Auch hier spielt das Hauptthema des

Werks eine Rolle gegen Ende des „con fuoco“ endenden Satzes. Über allem

schweben die Registerkünste der großen französischen Orgeln, auf denen der

Komponist ein Meister war. 
Gottfried Franz Kasparek

14  I 35. MAI FESTIVAL 2022



35. MAI FESTIVAL 2022 I 15

Rellingen | Am Rathausplatz 17
Tel. 04101- 37 68 84

Halstenbek | Gustavstr. 7
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Ausführliche
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Sonntag, 15. Mai 2022, 10.00 Uhr:
Musikalischer Fest-Gottesdienst Rellinger Kirche
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Sonntag, 15. Mai 2022, 17.00 Uhr

Wiener Klassik 
– und mehr 

Ausführende:

Abdel Rahman El Bacha, Andreas Brantelid, 
Ingemar Brantelid, Mette Hanskov, Misa Hasegawa, 
Luz Leskowitz,  Solenne Paidassi, Aylen Pritchin, 
Aroa Sorin

P   a   u   s   e

Ludwig van Beethoven 1827 † ,1770 ٭

Sonate für Klavier Nr.8 in c-moll, op.13
„Grande Sonate Pathétique“
Grave – Allegro di molto e con brio 
Adagio cantabile
Rondo. Allegro

Franz Liszt ٭ 1811, † 1886 

„Angelus“ – Gebet an die Schutzengel 
Aus „Années de pèlerinage“ – 3. Buch 
(in Memoriam Vladimir Mendelssohn)

Original für Harmonium oder Klavier.
Walter Bache bearbeitete das Werk für Streicher.
Es wurde in der Form 1886 im Beisein von Franz Liszt
in London uraufgeführt. 

Maurice Ravel 1937 † ,1875 ٭ 

„Tzigane“ für Violine und Klavier in D-Dur     
Lento, quasi cadenza 

Wolfgang Amadeus Mozart * 1756, † 1791

Sonate für Klavier zu vier Händen in C-Dur,
KV 521
Allegro
Andante 
Allegretto

Quartett für Klavier, Violine, Viola und 
Violoncello in Es-Dur, KV 493
Allegro 
Larghetto
Allegretto



35. MAI FESTIVAL 2022 I 17

Wiener Klassik und mehr – Werkbetrachtung
Ludwig van Beethovens „Grande Sonate Pathetique“, seine achte Klavierso-

nate in c-Moll op. 13 aus dem Jahr 1799, dem Gönner Fürst Lichnovsky gewid-

met, ist ein visionäres Stück, eine Gratwanderung zwischen Tradition und

Innovation. Ausnahmsweise stammt der Beiname vom Urheber und beschreibt

das Lebensgefühl Beethovens. Das hat nichts mit knalligem Pathos zu tun, son-

dern mit der Hoffnung, die Leiden des Lebens mit den Kräften des Geistes und

des Gefühls überwinden zu können. Unter den 32 Klaviersonaten Beethovens

(Jugendwerke nicht mitgerechnet) markiert die Pathetique vom ersten Takt an

den spannenden Aufbruch in neue Welten der Musik. Die ungewöhnliche lang-

same, kontrastreiche Einleitung (Grave) mit ihrem zornigen, unsteten Charakter

mündet in ein Allegro voll kaum zu bändigender Energie. Beethovens Zeitge-

nossen reagierten verblüfft bis verstört auf diesen weit in die Zukunft weisen-

den Kraftausbruch. Der wundervoll strömende, schwermütige Mittelsatz zeigt

freilich, wie melodisch und inspiriert Beethoven schreiben, quasi „singen“

konnte. Einprägsame Thematik, kunstvolle Verarbeitung und trotzige Lebens-

freude zeichnen das abschließende Rondo aus.

Franz Liszt, das umschwärmte Klaviergenie der Romantik, zunächst ein Kom-

ponist brillanter Salonmusik, wurde in reiferen Jahren zum namhaften Dirigen-

ten und Hofkapellmeister in Weimar, zum wesentlichen Meister der

„Symphonischen Tondichtung“, Schöpfer großer Oratorien und zum Haupt der

„neudeutschen“ Schule neben seinem Freund und Schwiegersohn Richard Wag-

ner. Im Alter zum Abbé geweiht, ist Liszt in seinem Schaffen gar bis zur Auflö-

sung der Tonalität vorgedrungen. Das späte, 1877 komponierte, von

romantischer Religiosität durchdrungene Stück „Angélus! / Prière aux anges

gardiens“ (Angelus! Gebet zum Schutzengel) für Harmonium oder Klavier

stammt aus dem dritten Teil der Sammlung „Années de pèlerinage“ (Pilger-

jahre) und wurde von einem Gemälde Paul von Joukowskys in Wagners Bay-

reuther „Haus Wahnfried“ inspiriert, welches die Heilige Familie zeigt – kurio-

serweise mit den Gesichtszügen der Wagner-Sippe versehen, worunter sich

Liszts Enkel befinden. Dazu gehörte freilich auch die von ihrer Mutter Cosima

in die Bayreuther „Patchwork-Familie“ mitgebrachte Daniela von Bülow (1860-

1940), die nicht Wagners, sondern Hans von Bülows Tochter war. Ihr hat der,

auf die pianistisch sehr begabte junge Dame, stolze Großvater das Stück ge-

widmet. 

Maurice Ravel, Sohn eines französischen Schweizers und einer Baskin, war zeit-

lebens der Volksmusik verbunden – und, bei aller impressionistischen Klang-

malerei, der klassischen Form, die er kreativ weiterentwickelte. Die Inspiration

für seine virtuose Konzert-Rhapsodie „Tzigane" bekam Maurice Ravel 1924

durch die ungarische Geigerin Jelly d' Arányi, eine in England wohnhafte Groß-

nichte Joseph Joachims. Voller Zweifel schrieb Ravel vor der Uraufführung am

26. April 1924 an die Geigerin: „Einige Passagen könnten eine großartige Wir-

kung erzielen, vorausgesetzt sie sind spielbar – worüber ich mir nicht völlig si-

cher bin." Ravel verwendete zwar typisch „zigeunerische“ Elemente in seiner

Musik, er hat jedoch kein Virtuosenstück in der Manier Sarasates geschrieben,

sondern eine freie Phantasie. Das Original ist übrigens für Violine und Luthéal

geschrieben. Letzteres war ein heute nur mehr in Museen auffindbares mecha-

nisches Klavier, dessen Klang eher der ungarischen Hackbrett-Version, dem

Cimbalom, entsprach. Erst in den letzten Jahren kam es wieder vereinzelt zu

Aufführungen mit diesem Instrument. Ravel hatte auch gegen die Klaviervari-

ante nichts einzuwenden, zumal die Begleitung erst etwa in der Hälfte des

Stücks einsetzt. Er schuf auch eine Version für Violine und Orchester.  



Vater Leopold behauptete, sein Sohn Wolfgang Amadé Mozart sei der erste

gewesen, der Sonaten für Klavier zu vier Händen geschrieben habe. Da irrte

der Herr Papa, vielleicht absichtlich. Denn er war ja ein Zeuge der Begegnung

des siebenjährigen Wunderkinds mit Johann Christian Bach in London. Diesem

einzigen Opernkomponisten, einzigen Katholiken und einzigen Lebemann

unter den Söhnen Johann Sebastians war diese Innovation zu verdanken, von

ihm hat der kleine Mozart sie wie so vieles mit Freude  übernommen. Später

komponierte er vierhändige Klaviermusik für sich und seine Schwester, in Wien

dann für sich und seine Schülerinnen. Die C-Dur-Sonate KV 521 entstand 1787

für Franziska von Jacquin. Die gastfreundliche und musikalischer Familie des

prominenten Botanikers Jacquin zählte zu seinem engsten Freundeskreis. An

Franziskas Bruder Gottfried sandte er das Stück mit den Worten: „Die Sonate

haben sie die Güte ihrer frl: Schwester nebst meiner Empfehlung zu geben; –

sie möchte sich aber gleich darüber machen, denn sie seye etwas schwer.“ In

der Tat, es handelt sich dabei um ein Stück, welches Virtuosität und Klangfülle

verlangt. Das energiegeladene Allegro, das in seiner Motivik an die Romanze

der wenig später geschriebenen „Kleinen Nachtmusik“ denken lassende, kon-

trastreiche Andante und das Rondo-Finale im Gavotte-Rhythmus ergeben ein

vierhändiges Konzert. 

Quartette für Tasteninstrument und Streicher hatte es schon vor Mozart ge-

geben, doch diese waren keine Klavierquartette im heutigen Sinn, sondern vir-

tuose Klavierwerke, in denen die Streicher eine dienende, begleitende Rolle

spielten. Dafür gab es einen Markt und deswegen erhielt Mozart einen ent-

sprechenden Auftrag von seinem Freund, Kollegen und Verleger Franz Anton

Hoffmeister. Dem er nicht entsprach. Denn er schrieb völlig neuartige Werke,

in denen Fortepiano und Streichtrio gleichberechtigte Partner sind. Als erstes

erschien das g-Moll-Quartett im Druck – und verkaufte sich sehr schlecht. Also

blieb das Es-Dur Quartett KV 493 ungedruckt und Mozart wandte sich von der

soeben von ihm erfundenen neuen Gattung wieder ab. Die beiden Stücke ent-

standen 1785/86, in der Zeit, in der Mozart an der Oper „le nozze di Figaro“ ar-

beitete, was man den Stücken anmerkt. Aus einer Vielzahl von Motiven baute

er dramatisch gespannte, bis ins feinste Detail ausbalancierte Spannungsbö-

gen. Das zweite Quartett entstand wenige Wochen nach der Vollendung der

Oper und knüpft hörbar an deren doppelbödige Heiterkeit an. Was den Um-

fang des Stücks, die Meisterschaft der Balance zwischen den Instrumenten und

die Virtuosität des Klaviersatzes betrifft, entspricht die Partitur dem ersten

Quartett. Allerdings regiert hier vitale Dur-Laune – nicht ganz, denn in der

Durchführung des ersten Satzes kommt es zu leichten Moll-Eintrübungen, die

allerdings in einer wohligen As-Dur-Verklärung enden. Voll bezaubernder, poe-

sievoll singender Lyrik ist das Larghetto – es wirkt wie eine fortgesponnene

Stimmung von Susannas „Rosenarie”. Im mitreissenden Final-Rondo sorgen

spielerischer Witz und oft überraschende, pointierte Episoden für jene spezielle

Qualität der Unterhaltung auf höchstem Niveau, die Mozart brillant be-

herrschte.  

Gottfried Franz Kasparek
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Nachbarschafts-
Helfer.

Über 90 Prozent aller Sachschäden regulieren 
wir direkt vor Ort – und das bis 10.000 Euro.

Bezirkskommissariat Michael Adler
Hauptstr. 57, 25462 Rellingen  
04101 39894
rellingen@provinzial.de 

 Schröder Elektrotechnik
 Hauptstraße 33 | 25462 Rellingen
 Tel. 04101 840 408
 www.RufenSieSchroeder.de

culture of light
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IN MEMORIAM
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VLADIMIR-LEON MENDELSSOHN
Bukarest 29. November 1949     – Den Haag 13. August 2021

Unser denkwürdiges Jubiläum ohne unseren Vlady - ich kann es immer noch nicht glauben. 34 Jahre

lang war Vlady mit uns in Rellingen und dort nicht wegzudenken. Seit unserer ersten Begegnung 1983

wussten wir, wir gehören zusammen, wir waren eine Familie. Wir spielten weltweit und erlebten 

schöne und unvergessliche Zeiten.  Während unserer letzten Japanreise 2019 hatte ich ein ungutes 

Gefühl – über Gesundheit zu sprechen war tabu.  

Vlady war nicht nur ein begnadeter Musiker, er motivierte und inspirierte Generationen von jungen

Musikern mit seinem Wissen, Können und das mit Humor. Weltweit war er von seinen Kollegen als 

Musiker und Mensch geschätzt und geliebt. 

Für das Programmheft habe ich ein paar Bilder aus unserer Jahrzehnte langen Geschichte ausgewählt.

Es werden in jedem der drei Konzerte Stücke „In Memoriam Vladimir Mendelssohn“ gespielt. 

Bei den Salzburger Solisten wird er weiterleben. 

Luz Leskowitz
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Luz Leskowitz

wurde in Salzburg als Sohn einer Musikerfamilie geboren und erhielt mit sechs
Jahren seinen ersten Geigenunterricht bei Prof. Turner, später am Mozarteum
bei Prof. Müller. Mit 13 Jahren Fortsetzung der Studien bei Vasa Prihoda und
später bei Riccardo Odnoposoff an der Musikakademie in Wien (zeitgleich Be-
such des Gymnasiums in Salzburg), bei Ernst Wallfisch in Salzburg und Luzern
und bei Yehudi Menuhin in London, dazu Lehrtätigkeit an der Menuhin-Schule
in London. Nach glänzenden
Debuts in London, New York,
Wien, Berlin, Milano usw.
führten ihn Konzertreisen
durch ganz Europa, in den
Vorderen Orient, nach Afrika,
in die USA, nach Südamerika,
in den Fernen Osten, nach
Russland und nach Japan.

Der intensive Kontakt zu
Ernst Wallfisch und Yehudi
Menuhin weckte seine besondere Liebe zur Kammermusik. Stark beeinflusst
vom Menuhin-Festival in Gstaad gründete L.L. im Jahre 1970 sein erstes eigenes
Musikfestival, die „Harzburger Musiktage“. Es folgten weitere internationale
Festivals, 1986 das „Mai-Festival“ und 2011 das „Kamakura Festival“, Japan.
Juror-Tätigkeit: 1. Brahms-Wettbewerb, Hamburg und Intern. „FLAME“ Wettbe-
werb, Paris. Gründung des Wettbewerbes „Yushnouralsk-Salzburg“, Sibirien,
2008 und „SALZBURG-MOZART International Chamber Music Competition“,
2012.

2013 Ernennung zum Professor durch den österreichischen Bundespräsidenten.

Ab 2017 unterrichtet Luz Leskowitz an der Universität Mozarteum in Salzburg.

Luz Leskowitz spielt auf der „Ex-Prihoda Stradivarius“ aus dem Jahre 1707.

Biographien der mitwirkenden Künstler

Andreas Brantelid wurde 1987 als Kind schwedisch-dänischer Eltern in Kopen-
hagen geboren und erhielt ersten Cellounterricht von seinem Vater Ingemar.
Im Alter von vierzehn Jahren debütierte er mit Elgars Cellokonzert beim Royal
Danish Orchestra in Kopenhagen. Heute ist Andreas Brantelid einer der ge-
fragtesten Künstler aus Skandinavien, der mit seinen tiefgehenden Interpre-
tationen, seinem farbenreichen Klang und mit seiner gewinnenden Persön-

lichkeit seit Jahren das Kon-
zertpublikum in aller Welt be-
geistert. Zu seinen heraus-
ragenden Orchesterengage-
ments der jüngsten Zeit zähl-
ten Konzerte mit dem London
Philharmonic Orchestra, dem
City of Birmingham Sym-
phony Orchestra, BBC Sym-
phony und BBC Philhar-
monic, dem Tonhalle-Orches-

ter Zürich, Mahler Chamber Orchestra, Brussels Philharmonic und vielen be-
deutenden, internationalen Orchestern. 

Er arbeitete mit so herausragenden Dirigenten wie Andris Nelsons, Esa-Pekka
Salonen und Pablo Heras-Casado. Zu den Künstlern, die Andreas Brantelid be-
sonders beeinflusst haben, zählen der Pianist Bengt Forsberg und der Geiger
Nils-Erik Sparf, die beide mit ihm in unterschiedlichen Formaten seit 2002 kam-
mermusikalisch in Erscheinung getreten sind.

Zu seinen Kammermusikpartnern gehören außerdem Musiker wie Daniel 
Barenboim, die Geigerin Vilde Frang und der Cellist Jan Vogler.

Er spielt die „Boni-Hegar“ Stradivarius aus dem Jahr 1707, eine Leihgabe des
norwegischen Kunstsammlers Christen Sveaas.

Andreas Brantelid
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gilt als einer der führenden Trompeter seiner Generation. Er überzeugt Publi-
kum und Kritik regelmäßig durch seine technische Souveränität, sowie sein
müheloses, stilsicheres und dynamisch sensibles Spiel, mit dem er auf der Trom-
pete hohe Maßstäbe setzt.

Seine Ausbildung erhielt der gebürtige Dresdner an der Hochschule für Musik
"Carl Maria von Weber" in Dresden. Erste Konzerte führten ihn neben verschie-

denen Festivals und Konzertauftritten in
Deutschland u.a. nach Italien, Frankreich,
Tschechien, Polen, in die Slowakei und in
die USA.

Joachim Karl Schäfer ist Gründer und Lei-
ter mehrerer Ensembles. 1999 gründete er
das nach ihm benannte Trompetenen-
semble, das zunächst in einer Besetzung
mit drei Piccolo-Trompeten und Orgel
konzertierte. Binnen kurzer Zeit konnten
große Erfolge gefeiert werden, die auf
dem außergewöhnlichen Verständnis der
Musiker für jede Art von Musik beruhten,
sodass in Folge weitere Instrumentalisten

zum Ensemble eingeladen wurden. Seit 2006 spielt das Ensemble Joachim Karl
Schäfer in der einzigartigen Besetzung mit sechs Piccolo-Trompeten, zwei tiefen
Trompeten, Pauken und großem Continuo. 

Sowohl als virtuoser Solist als auch mit seinem Trompetenensemble ist Joachim
Karl Schäfer dem Rellinger Publikum bestens vertraut, sei es durch regelmäßige
Mitwirkung bei Oratorienkonzerten (im Weihnachtsoratorium seit 2001), beim
Festkonzert zum 250-jährigen Jubiläum der Rellinger Kirche und natürlich in
den vergangenen Jahren beim Mai Festival.

Joachim Karl Schäfer

Irina Kulikova wurde in Tscheljabinsk, der Hauptstadt des Süd-Ural, geboren.
Unter der Anleitung ihrer Mutter – der Cellistin Vinera Kulikova – wurde ihre
Musikalität von frühester Kindheit an gefördert. Mit zwölf Jahren ging sie be-
reits auf Konzertreise zu Festivals und Galakonzerten in Russland und ins Aus-
land. Schon mit vierzehn erhielt sie einen Eintrag in das  Buch "Die klassische
Gitarre, ihre Entwicklung, Spieler und Persönlichkeiten seit 1800" von Maurice
Summerfield. rina Kulikova gewann die Auf-
merksamkeit der führenden Gitarristen.

Sie gab Konzerte in Europa, Russland und in
Nordamerika, sowohl als Solistin als auch mit
einer Vielzahl von Ensembles und Orchestern. 

Die Experten vergaben für ihre Gitarren-Inter-
pretationen zahlreiche Auszeichnungen bei re-
nommierten internationalen Gitarrenwett-
bewerben, die ihren Höhepunkt mit fünf 1. Prei-
sem im Jahr 2008 fand: bei „Michele Pittaluga“
in Italien, bei „Guitarra Alhambra“ in Spanien,
bei „Forum Gitarre Wien“ in Österreich, beim
„Internationalen Gitarrenwettbewerb Iserlohn“
in Deutschland und bei "Twents Gitaarfestival"
in den Niederlanden. Im selben Jahr wurde sie mit dem „Nachwuchs-, Kultur-,
und Podium-Preis“ in den Niederlanden ausgezeichnet. 

Irina Kulikova erhielt Auszeichnungen vom Mozarteum/Salzburg, der Gnessin
Akademie in Moskau und der Musikhochschule von Maastricht. Sie studierte
mit herausragenden Musikern wie Marco Tamayo, Carlo Marchione, Simone
Fontanelli (moderne Musik), Howard Penny (Barockmusik) und Hans Brüderl
(Barocklaute). Seit 2007 lebt und unterrichtet sie in den Niederlanden. 

Irina Kulikova 
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begann mit dem Musikunterricht im Alter von sechs Jahren.

Seit 2005 studierte er am Moskauer Konservatorium bei Professor Eduard
Grach. Er hat an Meisterklassen mit so bedeutenden Musikern wie Shlomo
Mintz, Yair Kless, György Pauk, Jossif Rissin, Zakhar Bron, Hatto Beyerle, Nata-
lia Gutman, Boris Berman und Vadim Sakharo teilgenommen. Er gewann Preise
in verschiedenen, bedeutenden Wettbewerben u.a. dem Tschaikowsky-Wettbe-

werb in Kurashiki (Japan,
2004), dem Abram Ilich
Yampolsky Wettbewerb
in Moskau (2006), dem
Pancho Vladigerov Wett-
bewerb in Schumen (Bul-
garien, 2007), dem Ca-
netti Wettbewerb in Hai-
fa (Israel, 2009) und 
in Sion Wallis (Schweiz,
2009).

Im November 2014 erhielt
er den 1. Preis des wichtigsten Violin-Wettbewerbs in Europa, dem „Long-Thi-
baud-Wettbewerb“ in Paris.

Aylen Pritchin hat bereits Konzerte in den großen Konzertsälen in St. Peters-
burg und Moskau, in der Schweiz, den Niederlanden, Bulgarien, Israel, Frank-
reich, Japan, Deutschland und Polen gegeben. 

2013 trat er zum 1. Mal im „Mai Festival Rellinger Kirche“ auf.

Aylen Pritchin spielt eine „Gennaio Gagliano“  Geige von  1765.

Aylen Pritchin

1985 in Nizza in eine Medizinerfamilie geboren. Nachdem sie als Dreijährige
eine Konzertaufführung im Fernsehen gesehen hat, ist es ihr größter Wunsch
das Geigenspiel zu erlernen. Mit vier Jahren erhält sie Unterricht bei Solange
de Rocca Sera und gehört mit sechs Jahren der Geigenklasse von Daniel Lagare
am „Conservatoire d `Antibes“ an, wo sie bereits mit elf Jahren den „Prix 
Supérieur“ ihrer Altersgruppe gewinnt.

Nach ihrem Studium an den Kon-
servatorien in Nizza und Genf,
dann an der Royal Academy of
London und am Curtis Institute
of Music in Philadelphia, machte
Solenne Paidassi ihr Diplom an
der Hochschule für Musik und
Theater in Hannover. 

2010 erster Preis beim Long-Thi-
baud-Wettbewerb, einem der
wichtigsten Violin-Wettbewerbe.

Sie war in Radio-Sendungen bei
France Musique, beim Deutschlandradio Kultur und bei NDR Kultur zu hören.

Weltweite Konzertauftritte  in Zürich, New York, Amsterdam und Paris. Teil-
nahme an internationalen Festivals.

Solenne Paidassi spielte als Solistin mit dem Radio-France Philharmonic Or-
chestra, dem Orchester Sinfonia Varsovia, dem Philharmonischen Orchester
Montpellier, unter der Leitung  renommierter Dirigenten, wie Lawrence Foster,
Shlomo Mintz, Vladimir Spivakov.

Solenne Paidassi spielt eine Geige von Giovanni Battista Guadagnini aus dem
Jahr 1784.

Solenne Paidassi
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geboren 1954 in Göteborg/Schweden.
Studium am dortigen Konservatorium bei Erling Blöndal Bengtson. Weitere 
Studien in London bei Ralph Kirschbaum und William Pleeth und in Amster-
dam bei Pieter Whispelway. 

Seit 1981 ist Ingemar Brantelid Solo-Cellist im Königlichen Orchester Däne-
mark.

Intensive Kammermu-
siktätigkeit in Europa,
wie beispielsweise bei
den Königlichen Kam-
mer-Solisten und den
Salzburger Solisten. Er
trat mehrere Jahre hin-
tereinander beim Rel-
linger Mai Festival auf.

Aroa wurde in eine Familie von Architekten und Künstlern hineingeboren. Mit
7 Jahren beginnt sie das Geigenspiel zu erlernen. Bereits 1994 gewinnt sie den
Internationalen Mozart Kammermusikwettbewerb. Nach Abschluss ihres Stu-
diums am Lyzeum für Musik George Enescu und an der Hochschule für Musik
Ciprian Porumbescu, Bukarest, beginnt sie eine abenteuerliche musikalische
Pilgerreise durch ganz Europa. Sie erhält zunächst ein Stipendium an der In-
ternational Menuhin Music
Academy in der Schweiz und
reüssiert als Solobratschistin
und Solistin mit der Came-
rata Lysy. 

Im Jahr 2000 kommt sie
nach Deutschland und
macht ihr Konzertexamen
an der Hochschule für Musik
Hamburg. Zur gleichen Zeit
erhält sie auch ihr Solisten-
diplom am Conservatoire
Nationale Superieur de Musique, Paris. Sie gewinnt den Internationalen Mau-
rice Vieux Wettbewerb, bekommt den 1. Preis und den Publikumspreis beim
Concours Ville d'Avray und gewinnt auch den Elise Meyer Wettbewerb.

Aroa Sorin tritt international als Solistin auf. Sie wird Solobratschistin beim
Orchestre Nationale de Belgique und ist seit 2008 Bratschistin des weltweit
konzertierenden Minguet Quartett.

Aroa  Sorin Ingemar Brantelid
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geboren 1973, erhielt seinen ersten Klavierunterricht im Alter von acht Jahren.
Nach Abitur und Zivildienst studierte er zunächst Rechtswissenschaften in
Köln, bevor er sich für Kirchenmusik entschied. An der Folkwang-Hochschule
Essen belegte Schmidt ab 2003 die Schwerpunkte Orgelliteratur und Improvi-
sation.

Nach dem Wechsel 2007 an die Robert-Schumann-Hochschule Düsseldorf stu-
dierte er im Rahmen der Kirchenmusik
Orgel bei Prof. Torsten Laux, Prof. Gustav
A. Krieg und Prof. Almut Rössler sowie
Chorleitung bei Dennis Hansel, Prof.
Christoph Zschunke und Prof. Anders Eby
und Klavier bei Barbara Nussbaum. 2011
schloss Schmidt das Studium mit dem 
A-Examen ab. 

Seit April 2011 ist er als Kantor an der 
Rellinger Kirche tätig. 2013 wurde er in
den Vorstand der Berliner „Ernst-Pep-
ping-Gesellschaft“ gewählt, die sich der
Erforschung und Pflege der Pepping-
schen Musik widmet.

Erste Kompositionen entstanden 1993, so
die Orgelfantasia Nr.1, der fünf weitere

folgten. Am 26. Mai 2012 fand die Uraufführung der „Rellinger Messe“ für Soli,
Orgel und Chor statt. Im Frühjahr 2015 vertonte Schmidt die „Stufen“ von Her-
mann Hesse als Lied für tiefe Männerstimme und Klavier. Am 24. Oktober 2015
fand die Uraufführung des „Sanctus“ statt, das Schmidt als Ergänzung für
W.A.Mozarts „Requiem“ konzipiert hat. Zur Zeit arbeitet Schmidt an seiner ers-
ten symphonischen Dichtung und der Vertonung einiger Gedichte.

Oliver Schmidt

wurde in Kopenhagen geboren, spielte seit ihrem sechsten Lebensjahr Klavier
und entschied sich mit 13 Jahren für den Kontrabass. Sie studierte anfänglich
in Kopenhagen, dann an der Hochschule für Musik in Wien bei Ludwig Strei-
cher, wo sie 1980 ihr Diplom mit Auszeichnung ablegte. 

1978 erhielt sie den „Großen Dänischen Musikpreis“. Sie wirkte bei etlichen Or-
chestern mit, wie u.a. beim Europäischen Kammerorchester. Als Solobassistin
spielte sie im Opernorchester von Lyon,
im Dänischen Rundfunk-Symphonie Or-
chester. Heute ist sie erste Solobassistin
in der Oper in Kopenhagen. Sie ist solis-
tisch und kammermusikalisch im In- und
Ausland aktiv, ebenso in Funk und Fern-
sehen tätig.

Weiterhin ist sie an Uraufführungen be-
teiligt, die ihr zum Teil gewidmet wurden
(Suite Dansante/Jens Keller). 

Mette Hanskov ist Gründerin der däni-
schen Kontrabassgesellschaft. Sie spielt
einen Kontrabass von Pöllmann.

Mette Hanskov ist außerdem Gründungs-
mitglied der „Salzburger Solisten“, 1979.

Mette Hanskov
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Abdel Rahman El Bacha wurde in Beirut in eine Musikerfamilie geboren und
begann 1967 mit dem Klavierstudium. Mit 10 Jahren gab er sein erstes Konzert
mit Orchester. 1973 sagte Claudio Arrau eine große Karriere für ihn voraus und
1974 boten ihm Frankreich, die Sowjetunion und England ein Stipendium an.
Er wählte Frankreich aus kulturellen Gründen und trat in der Klasse von Pierre
Sancan in das Nationale Musikkonservatorium in Paris ein.

Seit seinem Ersten Preis beim belgischen
Reine-Elisabeth-Wettbewerb im Alter von
19 Jahren, konzertierte er in den renom-
miertesten Konzertsälen der Welt: Vom
Mozarteum in Salzburg bis zum Théâtre
des Champs Elysées in Paris, vom Concert-
gebouw in Amsterdam bis zum Herkules-
saal in München spielte er als Solist mit
den Berliner Philharmonikern, dem Royal
Philharmonic Orchestra, dem Orchestre de

Paris und dem Orchestre National de Frankreich u.a.

Seine Diskographie ist beeindruckend: Abdel Rahman El Bacha erhielt 1983
von Frau Sergej Prokofiev persönlich den Grand Prix der Charles Cros Academy
für die ersten veröffentlichten Werke von Prokofiev. Von Chopin nahm er die
Gesamtwerke für Soloklavier auf.

Zu seinen Aufnahmen zählen die kompletten Werke für Klavier von Ravel und
Schuberts Impromptus. 2011 spielte er Werke für Soloklavier von Prokofiev ein,
gefolgt von den 32 Klaviersonaten Beethovens und seinen eigenen Komposi-
tionen für Klaviersolo.

Abdel Rahman El Bacha hat seit 1981 die französische und die libanesische
Staatsangehörigkeit. Im Februar 2019 verlieh ihm die Internationale Universität
von Louvain die Ehrendoktorwürde.

Abdel Rahman El Bacha 

Misa Hasegawa ist eine anerkannte  Konzert-Pianistin, die bereits im Alter von
drei Jahren Klavierunterricht erhielt. Bereits mit vier Jahren wurde sie von dem
weltberühmten Pianisten JÖRG DEMUS unterrichtet. Seither  „erntete“ sie zahl-
reiche Auszeichnungen, darunter den 1. Preis beim „All Japan Soloist“ – Wett-
bewerb, im Alter von 14 Jahren. 2011 gewann sie die Silbermedaille beim 25.
„Asia International Music“ – Wettbewerb.

Während ihrer Teenagerzeit sang sie im
„Osaka-Junior-Chor“ und ging als Solo-
Sopranistin und Pianistin auf Tournee
durch die Vereinigten Staaten. Nach die-
ser Tournee wurde sie eingeladen, zwei-
mal im Jahr in verschiedenen Konzert-
sälen und Kirchen der USA als Konzert-
pianistin aufzutreten.

1996 wurde ihr ein Stipendium für  ein
komplettes Musikstudium an der Univer-
sität Utah zugesprochen.

Misa Hasegawa nahm in den Jahren 2011,
2013 und 2014 an Sommer-Meisterkursen
von Jörg Demus teil und hat regelmäßige
Konzertauftritte in Japan.

Misa Hasegawa ist wesentlich beteiligt an der Gründung von MaiFestival
YOUNG! – eine Initiative, die durch Wettbewerbe und Förderung jungen Nach-
wuchskünstlern in Rellingen und weit darüber hinaus, ein Podium im Rahmen
des Mai Festival bieten möchte.

Misa Hasegawa
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Musik sendet Botschaften – Freude und Trauer, Beschwingtheit
und Bestimmtheit. Musik steht für Farben und für Landschaften.
Bewunderung für die Komponisten und die Musiker, die uns die
Sprachen der Musik nahebringen! Und wir möchten, dass großar-
tige Musik nicht nur in den Metropolen zu hören ist, sondern auch
in der Region, in der wir leben – eben als ein Stück Lebensqualität.

Mit der Rellinger Barockkirche besitzen wir ein architektonisches
Kleinod, das auch aufgrund seiner exzellenten Akustik zum Musi-
zieren einlädt. Dafür muss man dann aber auch etwas tun! 
Und für Rellingen und die umliegenden Gemeinden tut dies seit
Jahrzehnten der MRK, der Verein zur Förderung der Musik an der
Rellinger Kirche. 

Der Verein veranstaltet vor allem das berühmte jährliche Mai-
festival und die musikalischen Salons. Er organisiert ein Rundum-
Sorglos-Programm für die beteiligten Musiker. Er fahndet nach
Mäzenen und Sponsoren, damit die Eintrittspreise noch erschwing-
lich bleiben und die Honorare der Musiker noch ein wenig Distanz
zum Mindestlohn halten. Plakate entwerfen, Flyer unter die Be-
völkerung bringen, Programmhefte drucken lassen, mit der Presse
sprechen und Ordner für die Konzerte stellen – das alles wird auch
noch ehrenamtlich geleistet. 

Schließlich kümmert sich der MRK auch noch um die Finanzen. 
Er gibt z.B. Zuschüsse für Beschaffungen und Sanierungen 
(z.B. bei einem neuen Orgelspieltisch) und deckt Defizite von 
Konzerten ab. Der MRK braucht für all diese Aktivitäten vor 
allem Menschen, aber auch Geld. Und er braucht Gewicht in der
Kulturlandschaft, damit er auch von der Politik angemessen wahr-
genommen wird. Darum ist es wichtig, dass viele Musikliebhaber
den MRK zumindest durch ihre Mitgliedschaft unterstützen. 

Dazu brauchen Sie nur die Beitrittserklärung auf unserer Home-
page www.mrk-rellingen.de auszufüllen. Und wenn Sie auch 
noch aktiv mitwirken wollen, lassen Sie es mich wissen, 
ich komme dann auf Sie zu! 

Ihr
Michael Schopf 
(1. Vorsitzender des MRK)

Musik bereichert das Leben – aber nicht von selbst!

Verein zur Förderung der Musik an der
RELLINGER KIRCHE
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RELLINGER KIRCHE 

WICHTIGE TERMIN-VORMERKUNG!

Ohne private Kulturförderung ist Kunst heute kaum noch denkbar. Auch ein so ambitioniertes Pro-
jekt, wie das Mai Festival, kann nur dank der Hilfe von Förderern und Sponsoren realisiert werden.
Kultur auf höchstem Niveau braucht aber immer auch Freunde, die sich über das finanzielle Enga-
gement hinaus einer Institution von ganzem Herzen verbunden fühlen. Diese glückliche Verschmel-
zung aus materieller und ideeller Wertschätzung weiß das Rellinger Festival seit nunmehr 35 Jahren
sehr zu schätzen.

Wir danken allen Sponsoren und Donatoren sehr herzlich, insbesondere der Firma CargoTransPool,
der Firma MONTBLANC, der Provinzial Michael Adler, Rellingen, der Firma Schröder Elektrotechnik,
der Firma Steinway & Sons, Hamburg, dem Fachinstitut Hörgeräte Zacho, der Firma STATICS, 
der Allianz Generalvertretung Jörg Riccius e.K. und Förderern, die ungenannt bleiben möchten.

Ein weiteres DANKESCHÖN! gebührt allen ehrenamtlichen Helfern und unseren Freunden.
Ihr „Mai Festival Rellinger Kirche“

Dankeschön!





www.mrk-rellingen.de

Verein zur Förderung der Musik an der
RELLINGER KIRCHE


